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120 DIE BERNER WOCHE

3u 3. 95. Scheffels ©ebäct)tniö.
©ufjer Schiller i|t wohl tein beutfdjer Tid)ter in ber

Sd)wei3 fo betannt geworben, wie ber ©erfaffer bes „(Elle»

Das Klofeljaus in Cl;un, In loeldjem Tid> Viktor Scbeffcl In den 70sr und
80er 3al)ren aufgebalten bat.

f)arb" unb bes „Trompeters oon Sädittgen", beffen ©e»
burtstag fid) am 16. gebruar 311m 100. ©talc jährte. Tie
Stäbe feiner babifdjeit Heimat brachte es mit fid), bafj er
oft ben ©bein iiberfdjritt nnb itt unferen (Sauen herum
reifte. So tant er fd)on 1863 ins Oberlaub, tuo bie erhabene
©ergweit einen mäd)tigen 3auber auf ben nod) jttgenb»
frohen Staffer ausübte. ©tit taufenb ffreubett nahm er
besfjalb 11 Sabre fpäter bie ©inlabung ber befreunbeten
Santilie bes iSauptmanns Sfarl oott illofe, ber in Thun
ein (jübfdjes ©batet erworben hatte, an unb tarn für längere
3eit in unfere (Segenb. Tie fd)ötten ôausfpriidjc, welche
bie Saffaben bes nahe beim neuen Sahnhof gelegenen ftlofe»
haufes gieren, fiitb 001t Sd)effel oerfafjt unb erheben fid)
weit über bie lanbläufigen poetifdjen (Eqeugniffe. So
lefen wir auf ber Sübfront:

Slid aus, wie ©tönd) unb Sungfrau ftraljlt,
Unb wie bie Sonne ©a.nbfdjaft malt;
Tann fdjaff bein Tagwert fdjöit unb treu,
Tafj auch bein Thun bie 2BeIt erfreu.

2Bie ©Ipenfirnfdmee, blctnî unb rein,
Ôalt ©eben uttb (Sewiffen bein!
Selig finb, bie reinen ôeqens finb,
Sie fdjaueit (Sott als (Sottes llinb.
©Is ©ilger gehn wir burd) bie Sielt,
Unb halb ift uns ein 3tel geftellt.
Ôeil Seiten, wo auf Saus unb (Sut
©ntfdjwunbner Siebe Segen ruht.

©ltd) 1882 unb 1883 tain Sdjeffel nach Thun, bies»
mal in Segleitung feines Sohnes ©iftor, ber ebenfalls
mit beit ©efdjwifteru Slfofe befreunbet war. Ter Sänger
bes „(Saiibeanius" war jeboef) ein ftiller SOtann geworben,
ber bie glätuenbeit Soireen oerfdjmäbte unb fid) lieber am
füllen Ufer ber ©are mit Sifd)eu befdjäftigte. (Er ftarb
int ©Iter oon 60 Sahren itt feiner Saterftabt Karlsruhe. O.

—=: —

ber politifcf)en "üBodje.
T,er öeutfcb italienifdje ßonflift.

Tas ©ebebuelt ©iuffotinbStrefemamt hat neue gefähr»
lidje ©iffe aufgebedt, bie im europäifdjen Ofriebcnsbau tlaf»
fett. (Es ift nicht anîunehmen, baf? bas fübtirolifche Teutfdj»
tum fid) erbroffeln (äffen werbe, ohne einen SBeljlaut oon
fid) 311 geben. Tie Stammesgenoffen norbwärts bes ©ren»

tiers werben ein waches Ohr haben. Tie Sasciftcn werben
faillit unterlagen tonnen, neue ©tärtprer ber beutfdjen Sadje
311 fchaffen. 3Jlait erinnert fiel), bafj fie 34 beutfch»öfterreidjifd)c
Seamte, ©ebrer unb ftaufleute aus beut Oberetfd) ausge»
wiefen haben, ohne bafj anbete als fulturelle (Srünbe oor»
lagen, ©in 5. Februar, fürs oor ©htffolinis ütammerrebe,
oerhafteten fie ben befaitntcit Schulmann Safob ©itoluffi.
(Earabinieri burd)fud)ten fein jçjaus unb fanben auf beut
Crftrid) bes £jaufes eitt (Scwehr uttb eine ©atrontafebe.
©ad) ber „©eitett (freien ©reffe" war bies ber eitt3ige (Sruttb
3ur (feftnahme ©itoluffis. (Er würbe wie ein Scbwerocrbrc»
eher in Letten gelegt unb oon ©arabittiert unb 12 ffaseiften
nach So3cn ins (Sefängnis oerbrad)t. Tas gleidje Statt
weifj 311 tnelbeit, bafj in ber ©emeinbe Sd)lanbers ber ©edjts»
anmalt Tr. Schneiber oerhaftet würbe, weil er bei einer
(feftHdjïeit bie ©usfchntiiduttg bes Saales in italienifdjett
Sarbett abfällig tritifiert hatte. Siele Tcutfd)»Tiroler biirf»
ten fid) bereits ber faseiftifdjen SBillfiir burd) (fludjt über
bie 05reit3e entsogen haben. Sie uttb bie oielen taufeitb
Teutfd)e uttb Oefterreidjer, bie oitale Sntereffe in italienifch
Tirol 311 fdwbett haben, werben ttidjt ruhen, bis bie (frage
bes ©tinberbeitsfdjutjes eine anbere als blofj rhetorifchc (Er»

lebiguttg gefunben haben wirb.
Teutfche uttb englifdje Slätter fpredjett bie Sermutung

aus, bafj ©tuffolini mit feiner ©ebe oerfudjt habe, Teutfdj»
lanb fo ein3iifd)iid)tern, bafj es nicht wagen werbe, bie ©i i n

berheitsfrage im Sölterbunb aufjutoerfen. Tie
©tinberbeitsfrage wirb jweifellos in (Senf 3ttr Sehattblung
tominen. Süirb fid) ber Sölferbunb biesntal ftärter scigctt
als in ber ilorfuaffäre? ©tuffolini fcheint bas nid)t 311

glauben; benn fonft hätte er nicht fo herausforbernb erflären
tonnen, er werbe nie uttb nimnter 3utaffen, bafj bie Oberetfd)»
©ngelegenbeit oor irgenb einem fforunt außerhalb Staliens
3ur Sprache gebracht werbe. (Es ift wohl möglid), bafj
©tuffolini biesntal ttod) milbe ©id)ter finben wirb. (Es hatt»

belt fid) ja „nur" um 180,000 Teutfche, bie ihres Stultur»
gutes beraubt uttb in ihrem ©erfönlidjften oergewaltigt wer»
ben. 28ohl ftehen ihre ©ed)te oerbrieft itt ber Sölterbunbs»
atte. ©ber was will bas befagen? ©tuffolini weih genau,
bah bie (Englänber, auf bie es in ©enf in erfter
uttb leijter ©itiie immer antomint, fid) ber 180,000 Teutfd)»
Italiener wegen teinen Schritt oott ihrer grofjett politifdjen
©inie ablenten laffen werben, ©tan weifj, bafj in ©apollo
noch anbere Tinge befprocfjeit würben, als was bie Oeffent»
lidjfeit oernahm. (Es ift teilt ©eheimnis mehr, bafj bas
©onboner (Entgegent'ommen itt ber Sdjulbenangelegenbeit oon
ben Italienern ertauft werben muhte burd) bas ©erfpredjen,
fid) in ber 3ratfrage — im (fall eines friegerifdjen .ttott»

flittes 3wifd)en (Englaub uttb ber Türtei — neutral oer»

halten 311 wollen. So burfte ©tuffolini feinem national
gelabeueu Soltc fiiglidj bie pitante Senfation eines Italie»
nifdjcn ©ufjeniuiuiftcrs bieten, ber ungeftraft einem grofjett
©adjbaroolt bie Sauft unter bie ©afe hält unb ihm ©roh»
heiten fagt.

Üßas biefe Senfation übrigens beut italienifdjett Solte
itühen foil, ift fdjwer 311 fageit. Sic hat fein ©reftige taunt
crhbl)t, unb politifd) ift blojj fcaê f;crau^geCoiittncn, bafj bie

Sklt wieber einmal einen ©ittblid in bie fasciftifdje ©teil»
talität gewonnen unb erneut erfahren hat, bafj 001t Stalien
her jebe Ueberrafdjuttg möglid) ift. Tas madjt aber aud)

oorfid)tig, unb fidjer ift, bafj es in (Europa ©olitifer gibt,
bie über ©tuffolinis Spiel mit ben offenen harten befric»
bigt lächeln.

Ôiutennad) will ©ont glauben machen, bafj bas mit
beut Srenner gar nidjt fo ernft gemeint gewefett fei. Ter
italienifdje (öefaitbte ©orbonaro fpridjt in 3©ieit bei ©un»
besïamler Tr. ©amet oor uttb gibt beruhigenbe ©rlläruitgeu
ab: Italien habe in leitter 28eife ïriegerifdje ©bfidjtett gegen
Oefterreich; aud) werbe es oott ber prattifdjeu ©usfiihrung
ber Tefrete gegen bie Teutfdjgefiitnteu itt Oberetfd) abfeljen.
©tau frägt fid) nod) einmal: SBarunt biefe ©ufmadjung?
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Zu I. B. Scheffels Gedächtnis.
Auher Schiller ist wohl kein deutscher Dichter in der

Schweiz so bekannt geworden, wie der Verfasser des „Ekle-

v ss !aole>)AU5 m cl)»», !» welche»! Ilch Viktor Schessel I» cle» 70er »ncl
Mer Iichren »»fgehstten hst.

hard" und des „Trompeters von Säckingen", dessen Ge-
burtstag sich am 16, Februar zum 100, Male jährte. Die
Nähe seiner badischen Heimat brachte es mit sich, dasz er
oft den Rhein überschritt und in unseren Gauen herum
reiste. So kam er schou 1363 ins Oberland, wo die erhabene
Bergwelt einen mächtigen Zauber auf den noch jugend-
frohen Schaffer ausübte. Mit tausend Freuden nahm er
deshalb 11 Jahre später die Einladung der befreundeten
Familie des Hauptmanns Karl von Klose, der in Thun
ein hübsches Chalet erworben hatte, an und kam für längere
Zeit in unsere Gegend, Die schönen Haussprüche, welche
die Fassaden des nahe beim neuen Bahnhof gelegenen Klose-
Hauses zieren, sind von Scheffel versaht und erheben sich

weit über die landläufigen poetischen Erzeugnisse. So
lesen wir auf der Südfront:

Blick aus. wie Mönch und Jungfrau strahlt,
Und wie die Sonne Landschaft malt:
Dann schaff dein Tagwerk schön und treu,
Dasz auch dein Thun die Welt erfreu.

Wie Alpenfirnschnee, blank und rein.
Halt Leben und Gewissen dein!
Selig sind, die reinen Herzens sind,
Sie schauen Gott als Gottes Kind,

Als Pilger gehn wir durch die Welt,
Und bald ist uns ein Ziel gestellt,
Heil Jenen, wo auf Haus und Gut
Entschwundner Liebe Segen ruht.

Auch 1832 und 1333 kam Scheffel nach Thun, dies-
mal in Begleitung seines Sohnes Viktor, der ebenfalls
mit den Geschwistern Klose befreundet war. Der Sänger
des „Gaudeamus" war jedoch ein stiller Mau» geworden,
der die glänzenden Soireen verschmähte und sich lieber am
stillen Ufer der Aare mit Fischen beschäftigte. Er starb
im Alter von 60 Jahren in seiner Vaterstadt Karlsruhe, (1.

»»» —um»»«Aus der politischen Woche.
Der deutsch-italienische Konflikt,

Das Rededuell Mussolini-Stresemann hat neue gefähr-
liche Risse aufgedeckt, die im europäischen Friedensbau klaf-
fen. Es ist nicht anzunehmen, das; das südtirolische Deutsch-
tum sich erdrosseln lassen werde, ohne einen Wehlaut von
sich zu geben. Die Stammesgenossen nordwärts des Bren-

ners werden ein waches Ohr haben. Die Fasciste» werden
kaum unterlassen können, neue Märtyrer der deutschen Sache

zu schaffen. Mau erinnert sich, dasz sie 34 deutsch-österreichische

Beamte, Lehrer und Kaufleute aus dem Oberetsch ausge-
wiesen haben, ohne dasz andere als kulturelle Gründe vor-
lagen. Am 5. Februar, kurz vor Mussolinis Kammerrede,
verhafteten sie den bekannte» Schulmann Jakob Nikolussi,
Carabinier» durchsuchten sein Haus und fanden auf dem
Estrich des Hauses ein Gewehr und eine Patrontasche.
Nach der „Neuen Freien Presse" war dies der einzige Grund
zur Festnahme Nikolussis. Er wurde wie ein Schwerverbre-
cher in Ketten gelegt und von Carabinier» und 12 Fasciste»
nach Bozen ins Gefängnis verbracht. Das gleiche Blatt
weih zu melden, das; in der Gemeinde Schlanders der Rechts-
anwalt Dr, Schneider verhaftet wurde, weil er bei einer
Festlichkeit die Ausschmückung des Saales in italienischen
Farben abfällig kritisiert hatte. Viele Deutsch-Tiroler dürf-
ten sich bereits der fascistischen Willkür durch Flucht über
die Grenze entzogen haben, Sie und die vielen tausend
Deutsche und Oesterreicher, die vitale Interesse in italienisch
Tirol zu schützen haben, werden nicht ruhen, bis die Frage
des Minderheitsschutzes eine andere als bloh rhetorische Er-
ledigung gefunden haben wird.

Deutsche und englische Blätter sprechen die Vermutung
aus, dasz Mussolini mit seiner Rede versucht habe. Deutsch-
land so einzuschüchtern, dah es nicht wagen werde, die Min-
d e r h e i t s f r a g e im Völkerbund auszuwerfen. Die
Minderheitsfrage wird zweifellos in Genf zur Behandlung
kommen. Wird sich der Völkerbund diesmal stärker zeigen
als in der Korfuaffäre? Mussolini scheint das nicht zu

glauben: denn sonst hätte er nicht so herausfordernd erklären
können, er werde nie und nimmer zulassen, das; die Oberetsch-
Angelegenheit vor irgend einem Forum ausserhalb Italiens
zur Sprache gebracht werde. Es ist wohl möglich, dah
Mussolini diesmal noch milde Richter finden wird. Es han-
delt sich ja „nur" um 130,000 Deutsche, die ihres Kultur-
gutes beraubt und in ihrem Persönlichsten vergewaltigt wer-
den. Wohl stehen ihre Rechte verbrieft in der Völkerbunds-
akte. Aber was will das besagen? Mussolini weih genau,
dah die Engländer, auf die es in Genf in erster
und letzter Linie immer ankommt, sich der 130,000 Deutsch-
Italiener wegen keinen Schritt von ihrer grohen politischeu
Linie ablenken lassen werden. Man weih, dah in Rapollo
noch andere Dinge besprochen wurde», als was die Oeffent-
lichkeit veruahm. Es ist kein Geheimnis mehr, dah das
Londoner Entgegenkommen in der Schuldenangelegenheit von
den Italienern erkauft werden muhte durch das Verspreche»,
sich in der Irakfrage ^ im Fall eines kriegerischen Kon-
fliktes zwischen England und der Türkei — neutral ver-
halten zu wollen. So durfte Mussolini seinem national
geladenen Volke füglich die pikante Sensation eines Italie-
nischen Auhenministers bieten, der ungestraft einem grohen
Nachbarvolk die Faust unter die Nase hält und ihm Grob-
heiteu sagt.

Was diese Sensation übrigens dem italienischen Volke
nützen soll, ist schwer zu sagen, Sie hat sein Prestige kam»
erhöht, und politisch ist bloß das herausgekommen, das; die

Welt wieder einmal einen Einblick in die fascistische Men-
talität gewonnen und erneut erfahren hat, das; von Italien
her jede Ueberraschung möglich ist. Das macht aber auch

vorsichtig, und sicher ist, dasz es in Europa Politiker gibt,
die über Mussolinis Spiel mit den offenen Karten befrie-
digt lächeln,

Hintennach will Rom glauben machen, dah das mit
dem Brenner gar nicht so ernst gemeint gewesen sei. Der
italienische Gesandte Bordonaro spricht in Wien bei Bun-
deskanzler Dr. Ramek vor und gibt beruhigende Erklärungen
ab: Italien habe in keiner Weise kriegerische Absichten gegen
Oesterreich: auch werde es von der praktischen Ausführung
der Dekrete gegen die Deutschgesinnten in Oberetsch absehen.
Man frägt sich noch einmal: Warum diese Aufmachung?
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